* 


e 


des Großherzogt 


Ni" m 


hums Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Muͤller. 
Montag den 9. April. 


Sn ß ß d 


— 


Berlin den 5. April. Se. Majeftät der Koͤnig 
haben dem Polizei-Sergeanten Peter Albrecht zu 
1 das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen ges 
ruht. 2 

Bei der Juſtiz⸗Offtzianten⸗Wittwen⸗Kaſſe ift an 
die Stelle des verftorbenen Juſtizraths Heilmann, 
welcher die Rendautur dieſer Kaffe 31 Jahr lang 
mit der ausgezeichnetſten Treue und lobenswerthe⸗ 
ſten Thätigkeit geführt hat, der bisherige zweite 
Rendant, Rechnungsrath Kraatz, defiaitiv zum 
alleinigen Rendanten ernannt worden, und es ſind 
daher nur die von demſelben und von dem Controls 
leur der Kaſſe, Geheimen Kalkulator Bauer, un⸗ 
terzeichneten Quittungen gültig. 

Der bei dem Stadtgericht zu Breslau angeſtellte 
Juſtiz-Kommiſſarius von Uckermann iſt zugleich 
zum Notarius im Departement des Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts zu Breslau ernannt worden.“ | 

Der General:Major und interimiſtiſch Komman⸗ 
dirende der 9. Diviſion, von Rudolphi, iſt von 
Frankfurt a. d. O. hier angekommen. 
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VVV ! 
Paris den 28. März. Der Moniteur. enthält 
eine Königliche Verordnung, laut welcher die drei 
Paͤpſtlichen Bullen in Betreff der kanoniſchen Ein⸗ 
ſetzung der Herren Rajllon und d'Humieres zu Erz⸗ 


biſchoͤfen von Aix und Avignon, und des Hrn. Rey 


pum, Franciae et Navarrae Regem. 


zum Biſchofe von Dijon in der ublichen Weiſe bes 
kannt gemacht und in Lateiniſcher und Franzdͤſiſcher 
Sprache in die Regiſter des Stagtsraths eingetra⸗ 
gen werden ſollen. Der zweite Artikel dieſer Ver⸗ 
ordnung lautet: „Die genannten Bullen werden ge⸗ 
nehmigt, jedoch ohne Billigung der darin enthalte⸗ 
nen Klauſeln, Formeln oder Ausdrücke, die der 
Verfaſſungs-⸗Urkunde, den Geſetzen des Königreichs 
und den Freiheiten und Grundſaͤtzen der Gallikani⸗ 
ſchen Kirche zuwider ſind oder zuwider ſeyn konnten, 
namentlich aber der Ausdrücke: Aloitium Philip- 
6 

Am verwichenen Sonnabend nahm der König, 
vom Marſchall Soult und dem General Athalin bes 
gleitet, die Feſtungswerke von Vincennes in Augen⸗ 
ſchein. — Taͤglich gehen aus dieſer Feſtung große 
Wagen mit Kanonen⸗Laffeten nach Toulon ab, 

Die Regierung hat geſtern Nachrichten aus Gre⸗ 
noble erhalten, denen zufolge dort fortwährend Ruhe 
herrſcht. — Privarbriefen von dorther vom 23. d. 
M. zufolge, hatten mehrere Offiziere und Soldaten 
se 55 Regiments Duelle mit dortigen Bürgern 
gehabt. 8 

Zu dem letzten (in No. 82. unf. Zeit.) mitgetheil⸗ 
ten Erlaß des Kriegs⸗Mintſters, Marſchalls Soult, 


an die Armee, die in Grenoble vorgefallenen Un⸗ 


ruhen betreffend, macht die France Nouvelle fol⸗ 


gende Bemerkungen; „Dieſe Genugthuung war 


man, wir ſagen es unverholen, den braven Solda⸗ 
ten ſchuldig, welche der Parteigeiſt unwüͤrdigerweiſe 
verleumdet hatte. Uumdglich konnte die Regierung 
jene Art von Kapitulation genehmigen, durch die 
das 35. Regiment aus Grenoble vertrieben wurde; 
daſſelbe iſt demnach in die Stadt, aus der es nie 


haͤtte fortgehen ſollen, zurückgekehrt. — Die duͤſte⸗ 


br 
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ren Weiſſagungen der Oppoſition ſind nicht in Er⸗ 
fuͤllung gegangen; es hat eben fo wenig Unwillen, 
als eine Kolliſton zwiſchen der Einwohnerſchaft und. 
den Soldaten ſtattgefunden, denn erſtere war nie 
mitſchuldig bei den berbrecherifchen Verſuchen eini⸗ 
ger Ruheſtörer geweſen; fie hatte demnach keine 
Rache auszuüben, kein brutales Verfahren zu bes 
ſtrafen. Selbſt wenn — was wir jedoch zuzugeben 
weit entfernt find — einige Soldaten ſich einem auf: 
geregten Gefühle hingegeben hätten, wenn auch 
ſelbſt einige Unſchuldige inmitten der von einem ſol⸗ 
chen Moment unzertrennlichen Verwirrung getrof⸗ 
fen worden wären, durfte deshalb ein ganzes Re⸗ 
giment verurtheilt werden und für das Verſehen Eis 
niger büßen? Die Soldaten des von der Civil⸗Be⸗ 
hoͤrde requirirten 35. Regiments haben dem ihnen 
gewordenen Befehle Folge geleiſtet. Die Sache, die 
fie vertheidigten, war die Sache des Geſetzes. Als 
die Regierung ihnen einen glaͤnzenden Beweis ihrer 
Erkenntlichkeit zollte, fühlte fie, was die Pflicht ihr 
gebot. Die Oppoſition wird nicht ermangeln, hier⸗ 
über in Zorn zu entbrennen, denn Alles, was auf 
die Befeſtigung der Macht, der Ordnung und der 
Freiheit abzielt, iſt ihr zuwider. Hätte die Regie⸗ 
rung ſich beeilt, der dem 35. Regiment aufgelegten 


Strafe beizupflichten und daſſelbe durch eine Ver⸗ 


bannung zu brandmarken, fo wurde die Oppoſition 
ein ſolches Verfahren kongiliatoriſch, genannt 
haben; wie ſehr hatte fie aber insgeheim über die⸗ 
ſen Beweis der Schwaͤche gefrohlockt! Wer weiß? 
vielleicht wäre dann bei einer anderen Gelegenheit 
das Milttäir, der Anarchie gegenüber, gewichen 
Und hätte, ſtatt ihr das Bajonet vorzuhalten, das 
Gewehr vor ihr praͤſentirt. Doch dem iſt nicht als 
ſo; die Ehre beſteht fortan in der Vertbeidigung der 
Geſetze, die Schmach in dem Verxathe derſelben. 
Die Zeit ihdrichter Nachgiebigkeit iſt vorüber. Die 
gerechte Strafe muß dem zu Theil werden, der ſie 
verdient. Der ſchuͤtzende Einfluß der Regierung wird 
ſich fonach von dem Mittelpunkte des Landes aus 
nach allen Seiten hin fuͤhlbar machen, und wir wer- 
den nicht mehr das Schauſpiel jener Schlaffheit in 
der Verwaltung vor Augen haben, die den Staat 
entnervt und nur allzu lange die Kuͤhnheit einer aufs 
rühreriſchen Minorität genährt hat. Sobald nur 
die Central⸗Behdrde einen feſten Willen zeigt, wer⸗ 
den auch die Unterbehörden dieſer Tendenz folgen 
und die Geſetze ihr ganzes Gewicht wiedererlangen. 
Domit aber die Beamtenklaſſe neuen Muth faſſe, 
muß fie ſich unkerſtützt fühlen; damit die Armee ges 
gen die Stoͤrer der offentlichen Ruhe mit der Bes 
harrlichkeit fortkaͤmpfe, mooon fie bereits ſo viele 
Beweiſe gegeben hat, muß ſie für ihre Anſtrengungen 
würdig belohnt und mit der Erkeuntlichkejt des Lanz 
des bezeichnet werden. Dies ſſt es, was der Mar⸗ 
ſchall, der an der Spitze derſelben ſteht, in ſeinem 
Tagesbefehle gethan hat. Ganz Frankreich wird 
ihn dafür feinen Beifall zollen.“ f 


— 


„Vorgeſtern 
reichiſche Botſchafter einen Kourier nach Wien ab, 


Verwundeten erlitten.“ 


Im Journal du Commerce lieſt man Folgendes: 
Abend um 11 Uhr fertigte der Oeſter⸗ 


der, wie man glaubt, die Antwort unſeres Kabis 
nets auf die Noten des Grafen Appony in Betreff 
der Beſetzung von Ankona überbringt. Dieſe Aut⸗ 
wort würde, wenn man aus der Sprache der France 
Nouvelle Folgerungen ziehen durfte, nichts weniger 
als befriedigend für den Wiener Hof ausfallen, 
„% Wir glauben, erklaren zu müſſen , ſagt dieſes 
Blatt, „„daß kein Befehl zur Räumung von An⸗ 
kona ertheilt worden iſt, und daß dieſe Feſtung ſo 
lange von den Franzoͤſiſchen Truppen beſetzt bleiben 
wird, als dieſe Okkupation für die Jutereſſen Franke 
reichs, ſo wie fuͤr die Befeſtigung des allgemeinen 
Friedens, welche das einzige Ziel der Bemühungen 
des Kabinets iſt, nothwendig ſeyn wird.““ Und in 
der That ſtimmen alle Nachrichten aus Italien darin 
überein, daß der General Cubieres Verſtärkungen 
erhalten hat und nichts verabſaͤumt, um ſeine 
Stellung zu ſichern.“ s 

Die Gazette ſagt: „Mit Bedauern zeigen wir un⸗ 
fern Leſern an, daß eine alle Symptome der Cho⸗ 


lera darbietende Krankheit geſtern in Paris ausge⸗ 


brochen iſt; drei Perſonen find daran geſtorben; 
unter ihnen befindet ſich der Koch des Marſchalls 
Lobau. Dieſen Morgen ſind neue Krankheitsfälle 
vorgekommen, man ſchreitet ſo eben zur Oeffnung 
der Leichen.“ — Das Journal des Debars meldet 
dagegen: „Geſtern verbreitete ſich in der Kammer 
das Gerücht, daß drei Perſonen von der Diener— 
ſchaft des Marſchalls Lobau in 12 Stunden der 
Cholera erlegen wären. Wir freuen uns, verſichern 
zu konnen, daß dieſe Nachricht ganz ungegruͤndet 
it, Ein Koch des Morſchalls iſt allerdings plötz⸗ 
lich geſtorben, aber in Folge eines Blutſturzes.“ 
Aus Tonlon vom 22. d. M. ſchreibt man; „Drei 
Compagnieen der Fremden⸗degion find geſtern von 
Pont⸗Saint⸗Esprit hier angekommen; vier andere 
Compagnien derſelben Legion, die ſich bereits fiber 
14 Tage bier befanden, haben ſich heute auf der 
Gabarre „la Vigogne“ nach Afrika eingeſchifft. Die 
Brigg „Ducoueépic“ ift von Navarin, das fie am 
6. d. M. verlaſſen, auf unſerer Rhede angekommen, 
Dem Berichte dieſes Schiffes zufolge, hatten ſich 
die Truppen des Generals Kolokottoni, 1200 Mann 
an der Zahl, als Parteigänger in der Gegend zwi⸗ 
ſchen Niſi und Calamata zerſtreut und ſich Aus⸗ 
ſchwejfungen und Bedrückungen gegen die Einwoh⸗ 
ner erlaubt. Der General Gueheneuc, Befehlsha⸗ 
ber unſerer Okkupatlons⸗ Brigade, hatte auf die 
Nachricht von dieſen Creigniffen ſofort das ate Bas 
taillon des 21. leichten Infanterie -Regiments aus⸗ 
geſandt. In mehrere Detaſchements getheilt, war⸗ 
feu die Franzdͤſiſchen Truppen in verſchiedenen Ges 
fechten die Griechen zurück, welche einen Verluſt 
von mehr denn zehn Mann an Todten und dreißig 
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Während der Messager in der Erſcheinung eines 
kleinen Brittiſchen Geſchwaders vor Ankona den Be⸗ 
weis eines vollkommenen Einverſtändniſſes zwiſchen 
Grey und Perrier findet, ſagt ein Londoner Blatt, 
das Brittiſche Geſchwader fer beſtimmt, eine Rekog⸗ 
nosgirung vorzunehmen, um ſich in Betreff der von 
den Franzoſen am dortigen Hafen vorgenommenen 
Befeſtigungsorbeiten zu unterrichten und um daraus 
einen Schluß über die größere oder geringere Wahe⸗ 
ſcheinlichkeit einer Verlängerung ihres Aufenthalts 
in Italien ableiten zu konnen. . 

Großbritannien. 

London den 27. März. Ja der heutigen Siz⸗ 
zung war die Verſammlung ſehr zahlreich, und vor 
der Barre ſtand eige große Anzahl von Mitgliedern 
des Unterhauſes, als die Lords Althorp und J. Ruf: 
ſel erſchienen, um den Lords die nunmehr von den 
Gemeinen vollſtändig angenommene Reform- Bill 
vorzulegen. Nachdem der Lord Kanzler fie in Em: 
pfang genommen hatte, trug Graf Grey auf deren 
erſte Leſung an, welche ſogleich erfolgte. Waͤhrend 
der nun folgenden Debatte blieben die vor der Barre 
ſtehenden Mitglieder des Unterhauſes anweſend und 
hörten der Oiskuſſion mit großer Aufmerkſamkeit 
zu. Als Graf Grey in Vorſchlag brachte, daß das 
Haus die zweite Leſung der Bill auf Oonnerſtag den 
5. April anſetze, erhob ſich Graf von Harrowby und 
meinte, es ſei zwar, wie der edle Graf eben ber 
merkt, ſchon ſehr viel über die Reformbill auch in 
dieſem Hauſe geſprochen worden, doch dürfe nicht 
uͤberſehen werden, daß die vorliegende Bill eine an⸗ 
dere ſei, als diejenige, die im vorigen Jahre bes 
ſprochen worden, und es müſſe daher mit eben fo 
großer Muße dabei zu Werke gegangen werden. 
Zwar ſeien die Aenderungen dabei nicht ſo groß, 
wie er fie gewünſcht haͤtte, ja die Aehnlichkeit beider 
Bills gehe weiter, als es haͤtte ſeyn ſollen; gleiche 
wohl feien doch verſchiedene weſentliche Punkte, ſo⸗ 
wohl in den Prinzipien als in den Details, veraͤn⸗ 
dert, wozu er namentlich das zahle, daß in der vo: 
rigen Vill die Wahlrechts⸗Entziehung lediglich auf 
die Verhältniffe der Bevoͤlkerung und Entodlkerung 
gewiſſer Platze begründet geweſen ſei, während in 
der vorliegenden Bill neben der Bevoͤlkerung auch 
Reichthum und Steuerentrichtung in Anſchlag ge⸗ 
bracht worden ſeien; ferner, daß man neben der 
Beodlkerung eines Platzes auch deffen relative Wich⸗ 
tigkeit in Betracht gezogen; dann, daß in der neuen 
Bill im Schema C gewiffe Pläße zwei Repräſeutan⸗ 

ten erhalten hätten, denen früher nur einer zuge— 
wieſen worden, und daß man die Anzabl der auf 
Schema B verzeichneten Plaͤtze vermindert habe; 
endlich, daß jetzt die Vorrechte von Perſonen, wel⸗ 
che die Corporationsfreibeit beſitzen, nicht bloß auf 
deren Lebenszeit bejibränft, ſondern auch auf ihre 
Nachkommen ausgedehnt worden. Außerdem 
fuhrte der Redner noch einige andere Punkte an, 
in denen er eine Verbeſſerung der Bill finden wollte, 


x 


"werden dürfe; die Grundlagen, auf denen 
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unter Anderem die Hinzufügung von 21 Mitglie- 
dern zu Englands Neprefentantenzahl, die Andeu⸗ 
tung einer beabſichtigten Vervollkommnung in der 
Zuſammenſetzung der Waͤhlerſchaft der größeren 
Platze, auf welche das Wahlrecht und die Repraͤ⸗ 
ſentatlon ausgedehnt-werden ſollen u. dgl. m. Lord 
Harrowby erklärte ſodaun, daß er unter den jetzigen 
Umſtänden bereit fei, für die zweite Leſung der Bill 
zu ſtimmen und ſich vor dem Haufe dieſerhalb zu, 


rechtfertigen; man möge ſich erinnern, ſagte er im 


Weſentlichen, daß er zu der Abſtimmung gegen die 
zweite Leſung der frübern Vill ſich nur nach lan⸗ 
gem Zaudern und ängſtlichem Bedenken entſchlof⸗ 
fen; feier nun auch in Bezug auf die jetzige Bill 
anders zu handeln gefonnen, fo möge man deshalb 
nicht glauben, daß er feine Anſichten in irgend einer 
Weiſe geändert habe; er wolle für die zweite Le⸗ 
fung ſtimmen, um zu ſehen, ob ſich nicht in dem 
Ausſchuſſe verbeſſerude Zufäße der Art zu der Bill 
machen ließen, daß er dann auch für ihre völlige 
Annahme als Geſetz ſtimmen konne; er werde zu 
dieſem Zweck Amendements vorſchlagen oder wenn 
Andere dies chaten, fie unterſtützen: würden dieſe 
nicht angenommen, ſo werde er immer noch eine 
Gelegenheit haben, ſich der Bill zu widerſetzen; die 
Verzögerung, welche durch die Verwerfung der fell⸗ 
heren Bill entitanden ſei, kdane für die Urheber der 
Maßregel nur von Nutzen geweſen ſeyn, da ſie un⸗ 
terdeſſen Zeit gewonnen hätten, weſentliche Verbeſ⸗ 
ſerungen darin vorzunehmen; ſollte endlich, nach 
Aufnahme aller nur moglichen Amendements zu der 
Bill, eine Anzahl von Lords es noch fuͤr ihre Pflicht 
halten, die Bill nicht durchgehen zu laſſen, fo fände 
es dann immer noch in ihrer Macht, fuͤr deren Ver⸗ 
werfung zu ſtimmen, und fie müßten dieſe ihre 
Macht anwenden. 

Lord Wharncliffe erhob ſich und erklärte, daß 
auch er für die zweite Leſung der Bill zu ſtimmen 
gedenke, (hoͤrt hoͤrt! von der miniſteriellen Seite) 
jetzt aber nicht die Zeit dazu ſei, ſich uͤber die Gruͤnde, 
die ihn hierin beſtummt, naher auszulaſſen, was er 
jedoch ſpaͤterhin genau und offenherzig thun werde; 
er halte es für hinreichend, hier zu ſagen, daß er 
der zweiten Leſung einer von einer ſo bedeutenden 
Mojoritat des Unterhaufes eingebrachten Bill nicht 
nochmals feine Stimme verweigern kdane; (hort, 
hört!) indeß ſei er der Meinung, daß die Bill nicht 
ohne ein ſehr bedeutendes Amendement zum Geſetz 
dieſe Re⸗ 
form⸗Maßregel beruhen ſolle, befanden ſich in der 
Einleitung der Bill verzeichnet, und wenn die Ein⸗ 
zelheiten in irgend einem Punkt dieſe Grundlagen 
uͤberſchritten, fo würde es die Pflicht des Hauſes 
ſeyn, dieſe Einzelheiten zu verwerfen. Zu gleicher 
Zeit äußerte der Redner aber, daß er mit offenen 
und aufrichtigen Abſichten ſich in den Ausſchuß be⸗ 
geben werde; denn es wäre ſchimpflich und ver⸗ 
werflich, mit den vorgefaßten Abſichten in den Aus⸗ 
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ſchuß zu gehen, daß man die Bill gänzlich verfiums 


ln und in ihren weſentlichen Prinzipien vernichten 
9 4115 115 Be er uad feine Freunde hätten 
freilich ernſtliche Einwendungen gegen eine Reform 
des Repraͤſentativ-Syſtems zu machen, aber er 
muͤſſe eingeſtehen, daß fie hierin nicht von einer be⸗ 
traͤchtlichen Partei im Lande unterſtützt würden 
(hoͤrt), und unter ſolchen Umſtänden halte er es für 
feine Pflicht, für die zweite Leſung der Bill zu ſtim⸗ 
men, und zwar mit der aufrichtigen Abſicht, ihr 
eine ſolche Geſtalt zu geben, daß ſie ohne Gefahr 
angenommen werden konne. (Hoͤrt, hört!) Hier⸗ 
auf zeigte auch der Biſchof von London an, daß er 
für die zweite Leſung flimmen wolle (Hoͤrt !), mit 
der Hinzufügung, daß er dies wahrſcheinlich ſchon 
bei der früheren Bill wuede gethan haben, weun er 
für angemeſſen befunden hätte, feinen Platz im 
Oberhauſe einzunehmen. Dagegen meinte Lord 
Carnarvon, daß er zwar nicht gegen alle Reform 
ſei, daß aber ſeiner Meinung nach aus der vorlie⸗ 
genden Bill auch im Ausſchuſſe uimmermehr etwas 
Annehmbares gemacht werden kdane. (Hört! von 
der Oppoſitlon.) Graf Grey erhob ſich nun, und 
nachdem er dem letzten Redner mit wenigen Wor⸗ 
ten geantwortet hatte, kam er auf den Vortrag des 
Grafen Harrowby und folgte den einzelnen Punk⸗ 
ten deſſelben. Am Schluß feiner Rede Außerte 
Graf Grey noch Einiges über feine feſte Ueberzeus 
gung von der Nothwendigkeſt der Reform⸗Maßregel 
und ſprach den Wuaſch aus, daß das Haus endlich 
zu einer ihr guͤnſtigen Eatſcheidung kommen und die 
Bill in ein Geſetz verwandeln moͤge, welches dazu 
geeignet fei, der Regierung Kraft und Stärke, dem 
Lande aber Frieden und Sicherheit nach innen und 
nach außen zu verleihen. (Hoͤrt!) Nach dem Gras 
fen Grey nahm der Herzog von Wellington das 
Wort und äußerte ſich im Weſentlichen folgender⸗ 
maßen: „Der edle Graf, der ſich zuerſt für die 
zweite Leſung erklaͤrt (Graf Harrowby), hat die 
Brände angegeben, welche ihn hierzu bewogen, und 
namentlich auf verſchiedene Abweſchungen der jetzi⸗ 
gen Bill von der früheren aufmerkſam gemacht. 
Aber bald darauf behauptete der edle Graf, der an 
der Spitze von Sr. Majeftät Regierung ſteht, daß, 
wenn auch einige Veränderungen vorgenommen wor⸗ 
den, doch die Bill weſentlich, in Wahrheit und ihrem 
Prinzip nach ganz dieſelbe Maßregel ſei, wie die im vo⸗ 
rigen Jahre in dieſes Haus eingebrachte, welcher Ew. 
Herrlichkeiten die zweite Leſung verweigerten. Dies 
iſt der eigentliche Angelpunkt, um den ſich die Sa⸗ 
che dreht, und welchen Ew. Herrlichkeiten jetzt zu 
erwägen haben, 0 ; ‚ 
die gegenwärtige Bill von der früheren in unweſent⸗ 
lichen Punkten verſchleden fe, Es handelt ſich dar: 
um, ob die Bill in ihrer jetzigen Form von der Be⸗ 
ſchaffenheit iſt, daß ſie die begründete Ausſicht ges 
währt, ſie werde nach ihrer zweiten Leſung und nach 
Paſſirung der ubrigen Stationen eine mit der Erz 


Es handelt ſich nicht darum, ob 


iſtenz eines fur dieſes oder irgend ein anderes Land 
brauchbaren Regierungs-⸗Syſtems vertragliche Maß⸗ 
regel ſeyn. Es handelt ſich darum, ob die Maßre⸗ 
get mit der Leitung einer geordneten Regierung 
überhaupt verträglich iſt, und ob fie nicht in dieſem 
Fall doch fuͤr den Gang und das Verhalten der Re- 
gierung hoͤchſt gefährlich werden kaun. Das Prin⸗ 
zip dieſer Bill iſt nicht Reform; es iſt Eutfeſſelung, 
Beraubung, Umgeſtaltung des Stimmrechts, Grund— 
umwaͤlzung der Repraͤſentation; und wenn es noch 
von anderen Bills begleitet wird, ſo muß eine Holz 
lige Revolution daraus entſtehen. Die Bill für 
Schottland geht auf eine gaͤnzliche und vollſtaͤndige 
Umwalzung des Repraͤſentatlo-Syſtems in jenem 
Lande aus, und die Bill für Irland zielt auf eine 
völlige Umaͤnderung der von dem Parlament vor 
drei Jahren fanctionirten Grundſaͤtze ab. Dies ha⸗ 
ben Ew. Herrlichkeiten jetzt zu bedenken. Meine 
eigenen Anfichten in Bezug auf Reform find ganz 
dieſelben geblieben, aber die Frage hat ſich jetzt an⸗ 
ders geſtellt. Was ich jedoch auch von einer Re⸗ 
form⸗Vergünſtigung denke, fo ſehe ich durchaus 
keine Hoffuung, daß aus der gegenwärtigen Bill eine 
nuͤtzlche Maßregel gemacht werden koͤnne. Ich 
werde keineswegs durch Parteigründe beftimmt, 
Ich diene keinem Parteizweck, und Niemand hat 
weniger Anlaß, als ich, irgend eine Partei oder ein 
beſonderes parlamentariſches Intereſſe zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Mein Intereſſe iſt das aller Anderen, daß 
namlich in unſerem Lande ein weiſes, gutes und 
brauchbares Regierungs⸗Syſtem beſtehe. Was 
meine Anſicht in Bezug auf dieſe Bill iſt, wird ſich 
zeigen, wenn Über den Antrag auf ihre zweite Le⸗ 
ſung verhandelt werden wird. Wenn jedoch das 
Haus beſchließen ſollte, die Bill in den Ausſchuß 
zu bringen, ſo müßte dieſer vor allen Dingen dar⸗ 
auf ſehen, den Repraͤſentations⸗Modus fo einzurich⸗ 
ten, daß eine gute Regierung ſich darauf ftüßen 
kann.“ Die Bill wurde ſodann zum Druck verorde 
net und die zweite Leſung auf Donnerſtag den 5, 
April feſtgeſetzt. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erhob 
fi) Lord Eliot, um, ſeiner früheren Ankündigung 
gemäß, einige Bemerkungen über die auswaͤrtige 
Politik der jetzigen Verwalkung zu machen. Wenn 
man, ſagte er, den politiſchen Horizont anblickt, ſo 
ſei es gewiß ſchwierig, zu beſtimmen, wo der Sturm 
zuerſt losbrechen wuͤrde; daß aber das endliche Re⸗ 
ſultat Krieg ſeyn muͤſſe, konne, feiner Anſicht nach, 
keinem Zweifel unterworfen werden. Mit Bezug 
auf Holland, glaube er, daß kein vernünftiger 
Menſch jetzt noch zweifeln konne, daß jenes Land 
ſich einem Theil des Traktates, den England mit 
unterzeichnet habe, widerſetzen werde. Holland 
werde z. B. nie die freie Schifffahrt auf ſeinen Bin⸗ 
nengewaͤſſerg bewilligen; ein Punkt, der einen wer 
ſentlichen Theil des Traktates ausmache, der aber, 
wie er glaube, niemals in Kraft treten werde, be⸗ 


vor ſich nicht eine Engliſche Flotte im Beſitz der 
Schelde befinde und jedes Hollaͤndiſche Kanonierboot 
in die Luft geſprengt ſei. Der edle Lord (Palmer: 
ſton) habe alſo Eagkand in die Lage geſetzt, entwe⸗ 
der ſein Wort zu brechen, oder einen ungerechten 
Krieg mit einem alten und getreuen Verbündeten zu 
beginnen. Der Redner ging hiernaͤchſt auf die Porz 
fugiefichen Angelegenheiten über, machte dem Mi: 
niſterium Vorwuͤrfe uͤber die, ſeiner Anſicht nach, 
unläugbare Verletzung der Neufralität zu Gunften 
Dom Pedro's und wandte ſich hierauf nach Frank⸗ 
reich, über deſſen Angelegenheiten er fi)’ unter Anz 
derem folgendermaßen äußerte: „Meiner Meinung 
nach iſt niemals eine gröbere Verletzung des Voͤlker⸗ 
rechtes begangen worden, als diejenigen Verhand⸗ 
lungen find, welche in Folge der Landung Franzd- 
ſiſcher Truppen in Ankong ſtattgefunden haben. 
Frankreich iſt unaufgefordert mit Gewalt der Waf: 
fen eingefchritten und hat noch jetzt eine Stadt im 
Beſitz, welche einer befreundeten Macht gehört; es 
hat ſogar feine dreifarbige Fahne auf den Wällen von 
Ankona aufgepflanzt; ein Verfahren, welches, wie 
ich glaube, Rußland ſelbſt bei der Eroberung von 
Varna nicht beobachtet hat. Wenn man die Leicht⸗ 
gläubigfeit unſerer Regierung in Bezug auf die Ab⸗ 
ſichten Frankreichs wahrnimmt, ſo ſollte man ver⸗ 
muthen, daß fie glaube, der National-Charakter 
verändere ſich fo leicht, wie die National-Kokarde, 
und daß die Liebe der Franzoſen für den Ruhm mit 
der Thronbeſteigung Ludwig⸗Philſpps verſchwunden 
ware.“ Fa 


Folgendes iſt ein im Globe befindlicher Artikel, 
der ſich über ein muthmaaßliches guͤtliches Arrange⸗ 


ment der Portugieſiſchen Angelegenheiten ausſpricht: 
„Es geht fortwährend ſehr'ſtark das Geruͤcht, daß 
Dom Miguel durch Gewiſſensbiſſe, durch das Ger 
fuͤhl ſeiner Schwaͤche und durch politiſche Beweg— 
gründe beſtimmt worden ſey, unter gewiſſen Bez 
dingungen das Recht ſeiner Nichte anzuerkennen, 
und daß Dom Pedro die Genugthuung haben wer: 
de, ohne einen ſchmerzvollen Kampf mit ſeinem 
Blutsverwandten und ohne Erregung eines Buͤr⸗ 
gerkrieges in dem Lande feiner Geburt, feinem Vater⸗ 
lande die Segnungen des Friedens und der gefeßli- 
chen Gewalt wiederzugeben. Zwar koͤnnen wir für 
die Wahrheit dieſer Berichte nicht bürgen, würden 
uns aber ſehr freuen, wenn ſie ſich beſtaͤtigten. Si⸗ 
cherlich liegt es im Jutereſſe von Europa und ganz 
beſonders von Spanien, die Zwiſtigkeiten unter den 
Gliedern des Hauſes Braganza ohne Vergießen von 
VBuͤrgerblut in Portugal beizulegen. Wir erfahren, 
daß Oeſterreich ſowohl, als Frankreich und Eng⸗ 
land, in jene Regierung gedrungen ſind, mit einer 
Art von Beilegung zufrieden zu ſeyn und ſich aller 
Einmiſchung zu enthalten.“ i 
London den 30. Maͤrz. Graf Orloff iſt am 27. 
d. Abends hier angelangt und hat bereits vorgeſtern 
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die Ehre gehabt, Sr. Majeſtaͤt dem Könige bei der 
gewohnlichen Mittwochs⸗Cour vorgeſtellt zu wer⸗ 
den. Der Graf, der von Lord Palmerſton introdu⸗ 
zirt wurde, übergab dem Monarchen ſeine Akkredi⸗ 
tive und hatte ſich einer ſehr ſchmeichelhaften Auf⸗ 
nahme zu erfreuen. - 
„Wir hoben die Genugthuung,“ heißt es imCou- 
rier, „unſeren Leſern melden zu koͤnnen, daß die 
von Seiten Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich am 14. d. geſchehene Ratifikation des Konfe⸗ 
renz⸗Traktates heute (am 29. Maͤrz) hier eingetrof⸗ 
fen iſt und nun zur Auswechſelung mit denjenigen 
der anderen ratifizjrenden Maͤchte bereit liegt.“ 
Niederlande. 

Aus dem Haag den 30. März. In Hollän- 
diſchen Blättern lieſt man: „Seit der Abreiſe des 
Grafen Orloff iſt über den Gang der Unterhandlun⸗ 
gen eigentlich nichts mit Sicherheit bekannt gewor⸗ 
den. Gut unterrichtete Leute wollen indeſſen wiſſen, 
daß, nachdem die von unſerem Könige vorgeſchlage⸗ 
nen Modifikationen von der Konferenz nicht entge⸗ 
gengenommen worden, die Bemuͤhungen des Gra⸗ 
fen Orloff, Se. Majeftät zur Nachgiebigkeit zu be⸗ 
wegen, das erwartete Reſultat nicht gehabt haben, 
Wiewohl man ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, 
daß Rußland auch fernerhin ſeine Ratifikation bis 
dahin, daß unſer Koͤnig die 24 Artikel angenommen, 
verweigern werde, ſo fuͤrchtet man jetzt doch, daß 
die Ratifikationen der beiden andern Maͤchte nicht 
länger zuruͤckgehalten werden duͤrften. Der Koͤnig 
hat, wie man vernimmt, der Konferenz durch das 

Dampfboot „Surinam“ ſein Ultimatum zugehen 
laſſen, welches, wie hinzugefügt wird, auf die vor⸗ 
geſchlagenen Modifikationen baſirt iſt. Was von 
einem dieſſeitigen Wiederbeginn der Feindſeligkeiten 
erzählt wird, betrachtet man als völlig ungegrün⸗ 
det, da Graf Orloff ſich auf das Beſtimmteſte da⸗ 
gegen erklärt haben ſoll. Die naͤchſten Berichte aus 
London muͤſſen uns lehren, welchen Empfang das 
Ultimatum Sr. Majeſtaͤt bei der Konferenz gefun⸗ 


den hat.“ 8 2 
Aus Breda wird geſchrieben, daß beider Armee 
von einer neuen Organiſation derſelben, und zwar 
in zwei Armeekorps, deren jedes aus zwei Dioiſio⸗ 
nen beſtehen ſoll, geſprochen wird. Se: Koͤnigl. 
Hoheit der Prinz Friedrich wird, wie es heißt, das 
erſte und General⸗Lieutenant Tindal das zweite Ar⸗ 
meekorps kommandiren. Außerdem ſoll naͤchſtens 
eine große Garnifong- und Kankonirungs⸗Verände⸗ 
rung beim Heere ftattfinden, f 
Der Kriegs-Miniſter 


Brüffel den 29. Maͤrz. 
hat den Befehl erlaſſen, alle beurlaubte Soldaten 


einzuberufen und vorläufig keine neue Beurlaubun⸗ 
gen zu bewilligen, RER 
Das Memorial Belge ſagt: „Es iſt beſtimmt, 
daß der Koͤnig von Holland ſich geweigert hat, den 
24 Artikeln beizutreten, und daß der Graf Orloff 
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mit dieſer Erklärung nach London abgereiſt iſt. 
Der Belgiſchen Regierung iſt obiger Entſchluß vor 
zwei Tagen durch Sir Rob. Adair und Hrn, v. Tale 
leney mitgetheilt worden. Es find darauf ſogleich 
Befehle an alle kommandirende Generale abgegan⸗ 
gen, ſich für jedes Ereigniß bereit zu halten. Wir 
glauben nicht an einen unverzüglichen Angriff von 
Seiten Hollands: aber am Ende iſt derſelbe doch 
moͤglich, und das Land muß ſich darauf vorbereiten.“ 


en 
Bologna den 23. Marz. Von Tag zu Tage 
ſieht man mit geſpaunterer Erwartung ber großen 
„Frage entgegen, welches Reſultat die Intervention 
Oeſterreichs und Frankreichs haben, welche Loſung 
der Angelegenheiten der Legationen fie herbeifüͤh⸗ 
ren werde. — Trotz der friedfertigen Sprache, 
die man von beiden Seiten vernimmt, fehlt es doch 
nicht an Perſonen, die eine kriegeriſche Löſung der 
verwickelten Fragen fürchten, Man zieht hierbei 
in Betracht, daß, während einerſeits die Franzoſen 
fortfahren, Ankona auf das Eiligſte zu befeſtigen 
und ſelbſt einen Theil der Matroſen aus Land ſetzen 
laſſen, audererſeits auch die Oeſterr. Truppenmärſche 
nach den Masken hin fortdauern; dieſe Truppen 
baben neuerdings den Furlo paß und die Städte 
Urbino, Foſſombrono und Fano beſetzt. Von Sei: 
ten des Paͤpſtlichen Stuhls iſt abermals, in einer 
Note vom 25, d. über die aufrührerifche Stimmung, 
welche die Anweſenheit der Franzoſen in Ankona erz 
zeugt habe, ſo wie uͤber mehrere neue Vorgaͤnge, 

dripgende Beſchwerde geführt worden. 

Ancona den 23. März. Am 21. traf hier ein 
Payeur général, und geſtern Abend der Schiffs kapi⸗ 
tain Laſuze, welcher den Kapitain le Gallois im 
Kommando der hier liegenden Eskadre abloͤſt, aus 
Frankreich ein. Le Gallois ſoll dem Vernehmen 


nach zu Paris im Marineminifterium angeſtellt wer 


den. Man erwartet noch einen Armee-Inkendan⸗ 
ten, und angeblich auch 3000 Maun zu Verſtär⸗ 
kung der bieſigen Beſatzung. f 
HOHieſterreichiſche Staaten. 
Wien den 24. März. Mit London werden leb⸗ 
hafte Unterhandlungen gepflogen; man weiß jetzt, 


daß das Engliſche Miniſterium die Beſetzung von 


Ankona, beſonders aber die Art, wie fie vorgenom- 
men wurde, ſehr wißbilligt. Es waͤre wohl moͤg⸗ 
lich, daß die (angebliche) Erſcheinung Engliſcher 
Schiffe vor Anfona für eine der Franzoͤſiſchen Re: 
gierung gegebene Warnung gelten koͤnnte. Es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß das Engliſche Kabinet den 
fortwährend wachſenden Einfluß Frankreichs auf die 
das Mittelländiſche Meer begraͤnzenden Staaten 
noch lange gleichgültig auſehen kdane; Frankreich 
hat ſchon durch feine eigenen Häfen am Mittellaͤn⸗ 
d iſchen Meere, durch feine Beſatzungen in Morea, 
und durch den Beſitz der Nordafeſkaniſchen Küfte, 


genheit erugunt worden fei, 


wichtige Stationen inne, die jenen bon Gibraltar 
und Malta bald die Waage halten. (Allg. Zeit.) 


Deutſchlaud. 

„Kaelsruhe den 24. März. Schon feit langer 
Zeit waren dumpfe Gerüchte in Umlauf, daß das 
in unſerm Großherzogthume promulgirte neue Preß⸗ 
geſetz ein Gegenſtand der Verhandlungen am Bun⸗ 
destage zu Frankfurt geworden fei, Man erfuhr 
bald darauf, daß, um unſer Preßgeſetz einer Unter⸗ 
ſuchung und Prüfung zu unterwerfen, ein Ausſchuß 
aus der Mitte der Bundesverſammlung niederge⸗ 
ſetzt, und der Koͤnigl. Dänifche Bundestagsgeſandte, 
Herr v. Pechlin, zum Referenten in dieſer Angeles 
Vor Kurzem iſt nun 
eine Miktheilung des desfalſigen Antrags durch unſre 
Bundeskagsgeſandtſchaft erfolgt, wornach es unſ⸗ 
rer Regierung anheim gegeben wird, eine einſtwei⸗ 
lige Suspenſton des neuen Preßgeſetzes eintreten zu 
laſſen, bis die Bundesverſammlung in einer Plenar⸗ 
ſitzung einen Beſchluß in dieſer Beziehung faſſen 
werde. Dieſes Zumuthen iſt indeſſen, zur großen 
Freude des Publikums, hieſigerſeits mit Wuͤrde ade 
gelehnt worden, während zugleich die Gründe, wel⸗ 
che von dem Berichterſtatter am Bundestage gegen 
unſer neues Preßgeſetz geltend gemacht wurden, 
eine erſchoͤpfende Befeitigung gefunden haben. Man 
iſt gegenwärtig ſehr geſpaunt darauf, ob die Bun⸗ 
desverſammlung deſſen ungeachtet einen foͤrmlichen 
Beſchluß in dieſer Sache faſſen wird, der, wenn 
der Antrag des Berichterſtatters des niedergeſetzten 
Ausſchuſſes Gehoͤr findet, gegen unſer Preßgeſetz auge 
fallen muß. (Nuͤrub. Korkeſp.) 


* ——— — 
Politiſche Reflexionen. 

Ueberſicht der neueſten Zeitereigniſſe. 

Was ſich bei dem Aufſtande in Lyon leicht vor— 
ausſehen ließ, iſt eingetreten und die Hoffnung z der 
„richtigen Mitte“: daß der Gaͤhrungsſtoff in den 
Provinzen Frankreichs ſich in ſich ſelbſt verzehren 
werde, hat ſtch als vollig nichtig und eitel erwieſen. 
— Wie ein Erdbeben hat wiederum eine politiſche, 
Erſchuͤtterung den Süden und Oſten Frankreichs 
durchzogen und die unangenehmſte Spur, welche 
ſie hinterlaſſen, iſt die völlige Ungewißheit, 
wann und in welchen Intervallen dieſe Scenen wie⸗ 
derkehren werden; denn kein Venuͤnftiger zweifelt 
mehr daran, daß überhaupt der Boden des Frane 
zoſiſchen Staatslebens duech die letzte „glorreiche 
Revolution“ dieſes unglücklichen Landes durchaus 
vulkaniſcher Natur geworden ſei. — In Grenoble 
hat ein an ſich unbedeutender Vorfall, der nur durch 
die Empfindlichkeit der Beamten und ihre, dem 
Vernehmen nach, unzweckmaͤßigen und widerſinnigen 
Maaßregeln wichtig wurde und einen blutigen Aus 
gang nahm, — die Exploſion veranlaßt. — Aller⸗ 
dings iſt ein Faſtnachtszug, der das Oberhaupt des 
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Staated und die ubrigen erſten Diener des letztern 
lächerlich zu machen ſucht, weder anfländig noch 
erlaubt. — Aber wenn die jetzt herrſchende Partei 
auf Schonung und Ehrfurcht Anſpruch macht, fo 
wird es nicht überflüffig ſeyn, daran zu erinnern, 
wie eben dieſelbe ſich geberdete, als kurz vor der 
Revolution die Gerichte ihre Pflicht thaten und den 


Nevolutlonspoeten Fotan ins Zuchthaus ſchickten, 


weil er den König Karl X. „als toll gewordenen 
Hammel“ bezeichnet hatte. — Die damals erhobene 
ſchwere Klage über rachſuͤchtige Verfolgung eines 
unſchuldigen Scherzes kann jetzt der „richtigen Mitte“ 
von ihren Gegnern zurückgegeben werden. 

« Während dieſe Ereigniſſe die innere Ruhe und den 
öffentlichen Frieden in den Provinzen gefährden, 
hat ſich im Mittelpunkte ſelbſt eine neue Stockung 
der liberalen Staatsmaſchiue verſpüren laſſen. — 
Die Pairskammer ſcheint das Opfer ihrer Erblich⸗ 
keit nicht verſchmerzen zu koͤnnen, und ergreift jetzt, 
zum großen Verdruß der Doctrinairs, jede Gele⸗ 
genheit zu zeigen, daß ſie immer noch Macht ge⸗ 
nug hahe, Hemmungen herbeizuführen, welche das 
auf den Majoritäten beruhende Minifterium in nicht 
geringe Verlegenheit ſetzen. — Die Abſchaffung der 
Trauerfeſer wegen der Ermordung Ludwigs XVI. 
war durch den Geſetzentwurf der Deputirtenkammer 
in Antrag gebracht und wurde von der Pairskam⸗ 
mer verworfen. Nicht beſſer ging es dem noch viel 
populärern Antrage zur Aufhebung des Verbots der 
Eheſcheidung und das Minifterium wird ſich ohne 
Zweifel genöthigt ſehen, den Anfprüchen der „hohen 


Kammer“ auf Selbſtſtandigkeit und eine eigene 


Meinung durch eine neue Pairslieferung entgegen⸗ 
zuktreten, wenn überhaupt das jetzige Syſtem ſich 
fo lange hält, daß eine ſolche entſchleden nothwen⸗ 
dig wird. Unlaͤugbar würde dieſe Maaßregel den 

ünſtigen Effekt haben, die Nichtigkeit und Unmoͤg⸗ 
ichkeit der Lehre von den drei unabhängigen Staats⸗ 
gewalten in ein noch helleres Licht zu ſtellen, als es 
bisher ſchon gefchehen iſt. — 


In England iſt die Reform- Vill nunmehr 


ſchon ins Oberbaus gelangt, wo ihr, wie fort⸗ 
dauernd üubereinſtimmende Nachrichten verſichern 
wohl nur entweder die Verwerfung nach der erften 
Leſung oder eine ſolche Veränderung durch Amende⸗ 
menks bevorſteht, daß fie dadurch unſchaͤdlich wird. 
— Ebendort it auch neuerdings wieder die Franzd⸗ 
ſiſche Ponitik der Gegenſtand lebhafter Angriffe des 
Herzogs von Wellington geweſen, der in den juͤng⸗ 
ſten Reden des Fragzöſiſchen Migiſter⸗Präſidenten 
uſchts Anderes gefunden hat, als die directe Teu⸗ 
denz, „jenen krankhaften Wunſch nach Eroberungen 
und Vergrößerungen zu befördern, der während der 
letzten 40 Jahre ein ſo chakakteriſtiſcher Zug der 
Franzöſiſchen Geſchichte geweſen iſt.“ 

In Italien find die Folgen der Franzdſiſchen In⸗ 
Bofion nicht ausgeblieben. — Der der Revolution 


geneigte Theil der Bevölkerung iſt allenthalben durch Pr 


die unverhoffte Hülfe, in unruhige Spannung und 
fieberhafte Exaltation gerathen. In Bologna iſt 
es zu blutigen Auftritten gekommen, weil der revo⸗ 
lutionirte Poͤbel auf eine Abtheilung paͤpſtlicher 


Truppen eindraug, und nur durch das Feuern des 


1 


Deſterreichiſchen Militairs von ärgern Exceſſen ab⸗ 
gehalten werden konnte. In Parma und Reggio 
haben ebenfalls Unruhen ſtattgefunden und in An- 
kona ſelbſt hat der repolutionaire Schwindel, der bei 
der Franzdſiſchen Militairmacht direkten Schutz fins 
det, feine hoͤchſte Stufe erreicht. Unter dieſen Wine 
ſtaͤnden hat die paͤpſtliche Regierung auf würdig ges 
haltene Weiſe, aber mit großer Beſtimmtheit, gegen 
die Verletzung ihrer Souveränekaͤtskechte proteſtirt, 
ihre Truppen aus Ankona zuröckgezogen und ihre 
Behoͤrden angewieſen, den feindlich okkupirten Ort 
zu verlaſſen. — — 

Auf der Pyrenaͤiſchen Halbinſel iſt das, was vor⸗ 
auszuſehen war, geſchehen. Das Spaniſche Kabinet 
hat, unbezweifelten Nachrichten zufolge, die beſtimmte 
Erklarung abgegeben, daß es ſeine Jutereſſen in 
dem bevorfiehenden Kampfe der Prinzen des Hau⸗ 
ſes Braganza wahrnehmen werde, theils um D. Mie 
guel, der auf den Grund der in Portugal beſtehen⸗ 
den Succeſſionsordaung ſeit 5 Jahren regiert, gegen 
feindlichen Ueberfall in ſeiner Herrſchoft zu ſchuͤczen, 
theils auch um die geſammte Pyrenäiſche Halbinſel 
vor dem Unheil und der Schmach einer neuen Re⸗ 

volution zu bewahren, die unvermeidlich bevorſtehe, 
wenn Dom Pedro ſeinen Plan: an der Spitze einer 
Truppe von revolutionären Abentheurern in Portu⸗ 
gal zu landen, aus fuͤhren ſollte. Ob alſo die an den 
den Graͤnzen von Portugal aufgeſtellte Spaniſche Ob⸗ 
ban don den in dieſes Land ekarücken werde, 
haͤngt von den weiteren Operationen des ehemali 
Kaiſers von Braſilien ab. = Beh 
(Berl. pollt. Wochenbl.) 


. ⅛ nul... a 
Stadt ⸗ Theater. 

Dienſtag den 10. April: Der Alpenkdnig 
und der Menſchenfeindz romantiſch⸗komiſche 
Oper in 3 Akten, Muſik von W. Müller, N 

Wohlthäti gere. 

Fur die Abgebrannten zu Bomſt find ferner bei 
uns eingegangen: 7) S. R. 5 Thlr. 
Poſen den 7. April 1832. 

Die Zeitungs⸗Erpedition von W. Decker & Comp. 
Ju Folge der ergebenſten Biete um freund 
Unterſtuͤtzung bei der Sorge für die Urkerheltog 
und Erziehung verwaiſter Kinder, welche wir den 
3. Februar d. J. an die geehrten Frauen und Jung⸗ 
frauen dieſer Stadt und ihrer Umgegend gerichtet 
haben, ſind auch andere Gegenſtände zu demſelben 
Zwecke mit der Aeuſſerung geſchenkt worden, daß 
mehrere Einwohner der Stadt, namentlich die ge⸗ 
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ehrten Beſitzer von Schnittwaaren⸗, Galanterie⸗ 
und anderen Handlungen geneigt ſeyn dürften, Ges 
genflände zur Verlooſung oder Ausſpielung zum Bes 
ſten jener Walſen zu ſchenken. x 
Judem wir daher für die uns zugeſendeten Gaben 
unſeren ergebenſten und herzlichſten Dank ſagen, 
erlauben wir uns, auch die geehrten Einwohner der 
Stadt ergebeuft um ihre guͤtige Mitwirkung zur 
Erreichung unſeres wohlthätigen Zweckes um fo mehr 
zu bitten, als bei den täglich ſteigenden Preiſen ak 
ler Lebens beduͤrfniſſe die Erhaltung fo vieler Waiſen 
immer ſchwerer wird. 5 
Der menſchenfreundliche Sinn der Einwohner uns 
ſerer Stadt, welcher in den letzten Jahren unter ſehr 
unguͤnſtigen Umftänden mehrere woblthätige Anſtal⸗ 
ten in das Leben gerufen und erhalten hat, verbuͤrgt 
auch unſerer ergebenſten Bitte Ihre freundliche Des 
ruͤckſichtigung. a 
Poſen den 4. April 1832. 
Der Frauen ⸗Verein für die Cholera⸗ 
aifen, 
Edietal⸗Eftatſon. ; 
Auf den Antrag der Königl, Intendantur des fuͤnf⸗ 
ten Armee⸗Corps zu Poſen, werden alle diejenigen 
unbekannten Gläubiger, welche an die Kaſſen der 
nachbenannten Truppentheile oder Militair-Inſti⸗ 
tute, als: . 5 
1) des ıften Bataillons 18ten Infanterie⸗Regi⸗ 


ments hierſelbſt, der Garniſon- und Magazin: 


Verwaltung des hieſigen Magiſtrats und des 
hieſelbſt beſonders ftationirt geweſenen Magazin: 
Depots, ſo wie des hieſigen Garuiſon-Lazareths, 

2) des Fuͤſilier⸗ Bataillons Gten Infanterie-Regi⸗ 

ments zu Rawitſch, der Garnifon: und Maga: 
zin⸗Verwaltung des Magiſtrats daſelbſt, ſo wie 
des dortigen Garniſon⸗Lazareths, 

3) des aften Ulauen Regiments, Zten Bataillons 
Zteg Garde: Landwehr: Regiments, ıften Ba: 
taillons ıgten Landwehr-Regiments nebft Es⸗ 
kadron und Artillerie: Compagnie zu Liſſa, der 
Garniſon⸗ und Magazin⸗Verwaltung des Ma: 

giſtrats daſelbſt und der dortigen beſondern Mas 

gazin⸗Verwaltung, ſo wie des Garniſon-Laza⸗ 

reths des aufgeldſten 19ten Landwehr-Kavalle⸗ 

rie⸗Regiments, des aufgelöften aten Aufgebots 

Iſten Bataillons igten Landwehr: Regiments, 

und des aufgeldſten Pferde⸗Depots ster Artil⸗ 

lerie⸗Brigade eben daſelbſt, = 

4) der Garnifon: Verwaltung des Magiſtrats zu 

Koften und der dortigen Lazareih⸗Verwaltung, 

aus irgend einem rechtlichen Grunde für den Zeit: 

raum vom ıften Januar bis ult. December 1831 An⸗ 

ſpruͤche zu haben vermeinen, hierdurch vorgeladen, 
binnen 9 Monaten, und fpäteftens in dem auf 

den ııten Juli d. J. Vormittags 


f um 9 Uhr, ö a 
vor dem Deputirten Landgerichts⸗ Affeffor Grafen 


. 


v. Poſadowski in unferm Inſtruktions-Zimmer an⸗ 
geſetzten peremtoriſchen Termine entweder perſbulich 
oder durch geſetzlich zuläffige Bevollmaͤchtigte zu er⸗ 
ſcheinen, und ihre Aufprüche gehdrig nachzuweſſen, 
widrigenfalls aber zu gewärtigen, daß die Ausblei⸗ 
benden nicht nur mit ihren Forderungen an die ger 
dachten Kaſſen prakludirt werden, ſondern ihnen auch 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, und fie 
blos an die Perſon desjenigen, mit dem ſie kontra⸗ 
hirt haben, oder welcher die ihnen zu leiſtende Zah: 
lung in Empfang genommen und ſie nicht befriedigt 
hat, werden verwieſen werden. b 
Frauſtadt den 15. Maͤrz 1832. 3 
Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 


Ediktal⸗Eitation. 

In dem Hypotheken⸗Buche des sub No. r. zu Re⸗ 
kawezyn belegenen Grundſtücks ift Rubr. III. No. 1. 
laut Obligations-Inſtrument vom 22ſten Juni 1804 
eine Poſt von 500 Rthlr. nebſt 5 pro Gent Zinſen 
gore decreti de eodem fur den jüdifchen Schneider 
Marcus Skamper zu Poſen eingetragen. 

Auf den Antrag des jetzigen Beſitzers dieſes Grund⸗ 
ſtücks, Gottfried Kunkel, welcher behauptet, 
daß obige Poſt ſchon gezahlt iſt, und deren Loͤſchung 
nachſucht, werden der eingetragene Gläubiger, der 
züdifche Schneider Marcus Skamper, ehemals zu 
Poſen wohnhaft, feine etwanigen Erben und alle die⸗ 
jenigen, welche an die in Rede ſtehende Hypotheken⸗ 
Poſt als Eigenthämer, Geffionarien, Pfand- oder 
ſonſtige Briefs = Inhaber Anſpruͤche zu machen 
vermeinen, vorgeladen, in dem vor dem Deputir⸗ 
ten Herrn Landgerichts-Rath Rippentropp 

auf den gten Mai 1832 
anſtehenden Termine entweder in Perfon oder durch 
geſetzlich zulaͤſſige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen und 
ihre Anſpruͤche nachzuweiſen, ausbleibenden Falls 
aber zu gemärtigen, daß fie mit ihren Anſpruͤchen an 
die in Rede ſtehende Hppotheken⸗Poſt präfludirt und 
ihnen ein ewiges Stiellſchweigen auferlegt, auch 
mit der Löſchung dieſer Hypotheken-Poſt verfahren 
werden wird. 

Gneſen den 23. Januar 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


. ͤ —— — mrsunnem 
In Konin bei Neuſtadt, Buker Kreiſes, ſind 1000 

Stuck von verſchiedener Gattung hochveredelte 

Schaafe zum Verkauf. 

In der Herrſchaft Ryezywol, Sboraſker Kreſſes, 

iſt die ganze Propination aus freier Hand von Jo⸗ 

hanni d. J. ab zu verpachten. 2 


Schöne ſaftreiche Meffiner Citronen, Hundert 
3 Kthlr. 20 fgr., das Stück 7 bis 8 poln. Groſchen, 
auch ſchoͤne ſaftreiche rothfallende Apfelſinen hat 
erhalten und empfiehlt : 

IR Joſeph Verderber. 


